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Deutſchland. Berlin, 10. Febr. Der Steuerverweigerer⸗Pro⸗ 
ceß, fügen die Lithographirten Nachr., zieht in immer höherem 
Frankfurt a. M., 9. Febr. Die Verhandlungen über Maße das Intereſſe des Publieums auf ſich. Die günſtigſte 
den neuen Vierkönigsentwurf zu einem verfaſſungsmäßigen Wendung im Intereſſe der Angeklagten hat der Proceß übrigens 
Reichsgeſetz für Deutſchland werden, wie wir vernehmen, mit durch das Verhalten der Staatsanwaltſchaft erhalten. Das Zu⸗ 
dem regſten Eifer fortgeſetzt. Das öſterreichiſche Cabinet hat rückhalten dieſer Behörde mit Beweisſtücken hat in dieſer Bezie⸗ 
wiederholt den entſchiedenſten Wunſch geäußert, daß dieſe Ver- hung entſcheidend gewirkt und der Vertheidigung eine 1 günſtige 
handlungen in kürzeſter Friſt zum Abſchluſſe geführt werden Stellung verſchafft. Die Erklärung des Verweſers der Anklage, 
möchten, und man verſichert, es ſei aller Grund vorhanden, daß daß dieſe ſich auf dem abſolutiſtiſchen Standpunkte bewege, dürfte 
dieſe Angelegenheit ganz in der nächſten Zeit ſo weit gediehen das Schickſal der Anklage vollends entſchieden haben. . 
ſein werde, daß das öſterreichiſche Cabinet und die mit ihm dem Bayern. München, 8. Febr. In der heutigen 
conftitutiven Reichsgeſetzentwurfe beitretenden Regierungen öffent⸗ Abgeordnetenſitzung beantwortete Juſtizminiſter v. Kleinſchrod 
liche und entſcheidende Schritte zur Verwirklichung des Entwurfs eine Anfrage bezüglich der Todesſtrafe dahin daß die Regie⸗ 
thun würden. Sobald die Angelegenheit in dieſes Stadium tritt, rung nicht geſonnen ſei, dieſelbe aufzuheben ol aber bei der 
wird ſich der öſterreichiſche Staatsminiſter v. Schmerling nach bevorſtehenden Durchſicht der neuen Strafgeſetze die Fälle, in 
Frankfurt begeben, um hier bei den weiteren Schritten zur Res welchen auf fie erkannt werden dürfe, neu zu regeln und reſp. 
gelung der deutſchen Verfaſſungsfrage mitzuwirken. Hr. v. Schmerz zu beſchränken. In neueſter Zeit ſei ihr Vollzug nur darum 
ling wird übrigens, wie verlautet, in dieſem Falle nicht das unterblieben, weil nach dem fruheren Geſetze die Todesſtrafe im 
von ihm im öſterreichiſchen Cabinet bekleidete Portefeuille nieder- Fall eines Indieienbeweiſes!) — damit Ihe iſt die ganze Be⸗ 
legen; während feiner Abweſenheit von Wien würde er im Ju⸗ weistheorie gefallen — nicht erkannt werden durfte. (Lpz. Z.) 
ſtizdepartement einen einſtweiligen Nachfolger erhalten. — Sämmt⸗ 


liche Eiſenbahnhöfe um Frankfurt find ſeit einigen Tagen (ichen „ auf eine Reihenfolge einzelner Anzeichen und recht— 
mit verſtärkten Mannſchaften beſetzt. In den militäriſchen Maß. 1 


nahmen zur Sicherung der Ordnung iſt keinerlei Minderung ., Sach ſen. Dresden, 9. Febr. In der heutigen 
eingetreten, wie neuerdings hier und da behauptet wird. Sitzung der 1 Kammer beantwortete Staatsmin. v. Beuſt eine 
— die deutſche Frage betreffende Interpellation des Abg. Dr. Braun. 
Preußen. Berlin, 9. Febr. Im Kriegsminiſterio Die Antwort war ſehr ausweichend: Die Verhandlungen der 
herrſcht bereits große Thätigkeit, um die Einverleibung der Mann⸗ Königreiche ſeien noch im Gange und der Miniſter ſei nicht in 
1 derjenigen deutſchen Staaten, welche mit Preußen eine Mi⸗ der Lage, über das Reſultat derſelben die zugeſagte Mittheilung 
itär convention eingegangen find, in die Preuß. Armee zu be, zu machen; nur eine Vorausſetzung wolle er berichtigen. Den 
wirken. Wie man hört, dürfte jene Einverleibung mit dem Be⸗ Abſchluß eines Bündniſſes, gleich dem Bündniſſe vom 26, Mai, 
ginne des Frühjahrs durch Verlegung verſchiedener Truppentheile haben jene Verhandlungen gar nicht zum Gegenſtande. Die 
vollzogen werden. — Es ſoll die Thätigkeit im Kriegsminiſterſum Kammer. fuhr hierauf in der Berathung über den Geſetzentwurf, 
auch den Rüſtungen gegen die Schweiz gelten. Es taucht das die Ergänzung und aber 5 der Gewerbe- und Personal. 
Gerücht in ſehr beachtenswerther Weiſe von Neuem auf, daß ſteuer betreffend, und nahm denſelben mit den beſchloſſenen Ver⸗ 
die Wiedereroberung A ads bei nag Anlaß re änderungen mit geringem Wiederſpruch an. (Dresd. Z.) 
tigt ſein dürfte. Auch will man zuverläſſig wiſſen, daß die Er⸗ l m berg. S x x 
155 Ludwig Napoleon's, in Betreff der Schweiz, mit den letzten Aigen Kir die face Aeg . 
nordiſchen Mächten durchaus Hand in Hand gehen zu wollen, welchen die Unterſuchung wegen der politiſch 5 Ve reer 
bereits angelangt ſei. (A. Z.⸗C.) übertragen iſt, in dem Juſtizminiſterjum berfaneh eum fer 
Berlin, 10. Febr. Die für das Volkshaus durch die die bisherigen Ergehuiſſe dieſer Unterſuchung Behufs der zu er⸗ 
Volkswahlen beſtellten Preußiſchen Mitglieder — zuſam⸗ theilenden Amneſtie (Straferlaß, Bannfriede) Vortrag zu erſtat⸗ 
men 163 — find fo eben in einer amtlichen Lifte zur öffentlichen ten, an welcher Verhandlung auch Mitglieder des Gerichtshofes 
Kenntniß gekommen. Man entnimmt daraus, daß die Kammern in Eßlingen Antheil nahmen. Wie wir hören, ſoll die Zahl 
einen verhältnißmäßig nur geringfügigen Beitrag geſtellt haben. der in die verſchiedenen politiſchen Unterſuchungen Verwickelten 
Aus der erſten Kammer find 17, aus der zweiten Kammer 26 Mit⸗ 9— 10,000 betragen; in Beziehung auf die überkviegende Mehr⸗ 
glieder gewählt worden, alſo im Ganzen 43. Davon gehören zahl derſelben, nur mit Ausnahme der ſchwerer Betheiligten und 
— inſoweit die jetzt ſehr ſchwankende Theilung in eine linke der in öffentlichen Dienſten Befindlichen, ſoll die Unterſuchung 
und rechte Seite durchführbar erſcheint — in der erſten Kammer niedergeſchlagen werden. Nach einer uns aus Tübingen zuge⸗ 
7 zur Linken und 10 zur Rechten, in der zweiten Kammer 16 kommenen Nachricht war kürzlich der Chef des Juſtizdepartements 
zur Linken und 10 zur Rechten, mithin aus beiden Kammern auch dort anweſend, um einer längeren Sitzung des Gerichts⸗ 
23 zur Linken und 20 zur Rechten, ſo daß die linke Seite ein hofes daſelbſt in derſelben Angelegenheit beizuwohnen. Wir 
Uebergewicht von 3 Stimmen hat. — Die Kammern werden, werden ſomit in Kurzem einem umfaſſenden Gnadenact entgegen⸗ 
einem guten Vernehmen nach, am 23. Februar geſchloſſen ſehen dürfen. ; (Schw. Cour.) 
b Job jedoch durch den König in Perſon, ſcheint noch un⸗ Hohenasperg, 5. Febr. Die Ulmer Schnellpoſt ſchrieb 
eſtimmt zu ſein. 1 (D. A. Z.) neulich, daß Rösler von Oels nach dem Spruche des Stuttgar⸗ 
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ter Obertribunals an Preußen ausgeliefert werden ſolle. Jetzt 
hat ſich die Sache aber dahin verändert, daß das Obertribunal 
die Auslieferung wegen Rösler's Theilnahme am Stuttgarter 
Parlament nicht vollzogen wiſſen will, was nun den preußiſchen 
Gerichten bekannt gemacht werden ſoll. (Epz. A. 3. 

0 Schleswig⸗Holſtein. Kiel, 7. Febr. In den 
zwei, kurz vor der Vertagung gehaltenen geheimen Sitzungen 
der Landesverſammlung wurde der Bünger' ſche Antrag, 
betreffend das Einrücken der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Armee in 
Schleswig, berathen; ein Ausſchuß hatte darüber Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Man erfährt ſo viel, daß ein Beſchluß gefaßt worden 
iſt, welcher eine Aenderung in der jetzigen Stellung der Trup— 
pen zur Folge habe. Der Antrag des Abg. Hirſchfeld, von 
der Rechten, ſobald es die Verhältniſſe in Schleswig geſtatten, 
die Wahlen zu einer verfaſſungsmäßigen geſetzgebenden Verſamm⸗ 
lung vorzunehmen und dieſelbe ſtatt der jetzigen verfaſſunggeben— 
den Verſammlung einzuberufen, iſt bekanntlich einſtimmig ange⸗ 
nommen worden; man vermuthet hier, daß dieſer Antrag von 
der Regierung ausgegangen, und deshalb herrſcht die Meinung, 
daß dieſelbe die Ausſicht haben müſſe, im Herzogthum Schles⸗ 
wig ſo weit freie Hand zu bekommen, daß die Wahlen daſelbſt 
vorgenommen werden können. (D. Ref.) 

Oeſterreichiſche Länder. 

Aus Wien wird der Deutſchen Allg. Ztg. (in Leipzig) 
vom 8. Febr. geſchrieben: Ueber die Vorgänge in Berlin gibt's 
4 nur einen Eindruck bei allen Parteien. Es iſt die Vers 
lüfftheit eines ländlichen Publieums, das zum erſten Male eine 
Vorſtellung in natürlicher Zauberei ſieht. Man iſt im Zus 
ſtande eines Träumenden, der ſich über gar nichts verwundert. 
Wenn das Schauſpiel und der Traum nicht doch ein Ende ha— 
ben müßte! Kleindeutſchland unmöglich, Großdeutſchland un— 
möglich, ein Mathematiker würde aus dem Anſatze ſchließen: 
alſo auch Deutſchland unmöglich. In Oeſterreich läßt man ſich 
Das nicht mehr nahegehen; man ſieht ruhig zu, wenn Herr Hel⸗ 
fert ſich mit Herrn Palacky publieiſtiſch bort über den Teig, den 


eine Kammer denken ohne Redefreiheit der Abgeordneten? Unſere 
Landesverfaſſungen liefern ſolche Kammern. Wie dieſe ausſehen 
werden? Nun, höchſt wahrſcheinlich ſuper⸗(überaus⸗) miniſte⸗ 
riell. Echt Liberale werden ſich ſcheuen, als Candidaten dafür 
aufzutreten, und ſo wird Alles triefen von guter Geſinnung und 
Ergebung in die Schritte der Regierung. Nur vielleicht in Ei⸗ 
nem Punkte nicht, da wo die Regierung an den Geldſäckel der 
Einzelnen greift. So weckte die neueſte Verordnung über die 
Einkommenſteuer auf's höchſte die Unzufriedenheit der Geldherren, 
und nicht mit Unrecht. Der Fabrikant, der Kaufmann ſoll der 
Regierung feine Bücher vorlegen, damit dieſe genan feine Aus⸗ 
gaben und Einnahmen, damit ſie den Gewinn, den ihm ſein 
Geſchäft abwirft, erſehe? Wer Geſchäftsmann iſt, begreift, wie 
hart man dieſe Forderung findet, und die Fabrikanten werden 
deshalb morgen eine Verſammlung halten, um einen Proteſt ge⸗ 
gen dieſen drückenden Modus abzufaſſen. (L. A. Z. 
Nach einer in Kronſtadt (Siebenbürgen) eingegangenen 
Nachricht, ſollen die magyariſchen Flüchtlinge von Schumla nach 
Kleinaſien (Anadoli) geſchafft worden ſein. f 


| Frankreich. 

Paris, 31. Jan. Das Schickſal des für die Zukunft 
Frankreich's jo wichtigen Unter richtsgeſetzes geſtaltet ſich 
ungewiſſer, als je. Die ſtrengkatholiſche Partei hat ihr letztes 
Wort noch nicht geſprochen. Es ſcheint, daß dieſelbe jetzt zu 
einem Entſchluß gekommen iſt. Der Abbe de Cazalés, Mit 
glied der Nationalverſammlung, hat zu dem Geſetz einen An- 
trag geſtellt, wonach die Biſchöfe nicht in den oberſten Un 
terrichtsrath und in die Departemental- oder akademiſchen 
Räthe eintreten ſollen. Damit wäre die Vereinbarung den 
Univerſität und Kirche, der Grundgedanke des Falloux'ſchen 
Geſetzentwurfes, gänzlich verworfen. Der Ausſchuß fur das 
Unterrichtsgeſetz hat ſich für den wichtigen Verbeſſerungs⸗Vor⸗ 

ſchlag ausgeſprochen, daß Jeder, der aus Mildthätigkeit 
arme Kinder leſen und ſchreiben lehren will, auch ohne jedes 
Befähigungs-Zeugniß Schulen eröffnen kann. — Der Unterrichts⸗ 


ie gemeinſchaftli f Jeder 21 ae x 8 
fie ge 42 Ri ber von ihnen ern wil anders aus“ miniſter hat angeordnet, daß in Zukunft alle Zöglinge der franz. 
mit Worten, dennoch weiß man es. Man keunt Herrn Palace | e ge Er ra Kr nt ede e Le 


als nationalen Schwärmer, und Herrn Helfert's logiſche Gewalt⸗ 
thätigkeit ift bereits auf dem Reichstage ausgeſtellt geweſen. Herr 
alacky verdiente aber immer eine würdigere und ernſtere Zurecht⸗ 
weiſung, als die ihm der auf der Miniſterkutſche hintenaufſte⸗ 
hende Herr Helfert mit dem ganzen Spaniſchrohrſtolz einer ſol⸗ 
chen Stellung ertheilt. Lpz. Allg. Z.) 
Prag, 26. Jan. Seit mehr als acht Tagen ſind unſere 
Zuſtände die unerfreulichſten: Thauwetter auf den Straßen 
und die ärgſte Zerriſſenheit in der Politik. Da haben wir einen 
Stadtrath, hervorgegangen im vorigen Jahr aus den Wahlliſten 
der Slowanska Lipa.“) Aller Haß, welchen dieſer durch Vereins 
gejet und Belagerungszuſtand zu Grabe gebrachte Verein gegen 
ſich zu erwecken verſtanden hat, wird auf dieſes fein hinterblie⸗ 
benes Kind übertragen. Es iſt wahr, bei den Wahlliſten wurde 
1 auf ezechifche Geſinnung und demokratiſchen Namen als 
au 
ſich um einen wichtigen Gegenſtand handelte, konnte man ſicher 
darauf rechnen, daß ſich unſer Stadtrath in nicht berathungs⸗ 
fähiger Anzahl zuſammenfinden werde; es iſt wahr, daß unſer 
Stadtrath Manches verkehrt anfing und manches Beſchloſſene 
nicht zur Ausführung brachte, aber endlich raffte er ſich doch zu 
einer kühnen That auf und beſchloß eine Petition an den Katz 
ſer um baldige Einberufung der Landtage und um Aufhebung 
des Belagerungszuſtandes. Das brachte erſt vollends Feuer in's 
Dach. Die Petition war im Namen der Stadt abgefaßt, 102 
Bürger proteſtirten ſchriftlich und gedruckt gegen eine ſolche „Uſur⸗ 
pation“, die Petition erging ſich in einer mit früheren Aeußerun⸗ 
en nicht in vollem Einklange ſtehenden Loyalität, man nannte 
ie Heuchelei. So ſpaltete ſich die Stadt wieder in zwei große 
olitiſche Heerlager, und an der ungeſchickten Form ſcheiterte eine 
dreſſe, die — wenn ſie auch weiter keinen, Erfolg gehabt — 
den Herren am Staatsruder wenigſtens gezeigt hätte, daß ſich 
nicht Alles glücklich fühlt unter dem „alleinſeligmachenden“ Be⸗ 
lagerungszuſtande. So aber wird der Proteſt gegen die Form 
als ein Proteſt gegen den Inhalt der Adreſſe angeſehen, und 
wir haben die unerquickliche Ausſicht, noch einen großen Thei 
dieſes Justen unter dem Martialgeſetze zu verleben. Freue ſich 
dieſer Zuftände, wer ſich freuen kann. Wir ſehen kein Heil da 
rin. Und wir ſehen kein Heil in ſo Vielem was geſchieht. Da 
haben Sie z. B. die neuen Landesverfaſſungen, konnen Sie ſich 


*) Dieſer politiſch wichtige Hauptverein der Czechen führt den Namen 


„Slawiſche Linde.“ 


Intelligenz und Befähigung geſehen; es iſt wahr, wenn es 


(über den demokrati 


ür den Erfolg ihrer Studien einſchicken ſollen. 
Vietor Hugo's neuliche Rede über das Unterrichts⸗ 
geſetz, wörtlich aus dem „Moniteur“ abgedruckt, iſt in Lyon 
mit Beſchlag belegt worden. Daſſelbe Schickſal iſt einer Bro- 
ſchüre des Feldwebels Boichot 9 welche den Titel 
führt: „An die Wähler der Armee“, und mit den Worten an⸗ 
fängt: „Kameraden, die Republik iſt in Gefahr!“ — 
Paris, 6. Febr. Obgleich der achttägige Feldzug gegen 
die Freiheitsbäume vor der Hand keine weiten Sale 94088 
hat, ſo wird doch vielfach, ſelbſt von gemäßigter Seite her, das 
unvorſichtige und herausfordernde Benehmen der Polizei getadelt 
und die von Ferdinand de Laſteyrie, dem Enkel La⸗ 
fayette's, vorgeſtern in der Nationalverſammlung ausgeſpro⸗ 
chene Anſicht dürfte auch wohl die der Mehrheit ſeiner ga 


fein. Die Regieruugszeitungen ſtellen die bei dieſer Gelegenheit 
entſtandene Aufregung noch immer als das künſtliche Werk der 
gewöhnlichen Anſtifter des Aufruhrs und vorzüglich der Aufrei⸗ 
zungen und Verdächtigungen der radicalen Presse dar. Alle 
conſervativen Zeitungen 1 einſtimmig, die in letzter Zeit 
faſt ganz auseinandergehende? Kane! der Nationalverſammlung 
zum feften Zuſammenhalten gegen den, ſämmtliche Parteien ge⸗ 
meinſchaftlich bedrohenden Feind, den Socialismus. (pz. Z.) 
Die Regierung hegt eruſtliche Beſorgniſſe von Ruheſtörun⸗ 
en in den Departemente aus Veranlaſſung der Jahresfeier der 
Februarrevolution. — Als beſonders drohend wird der Zuſtand 
von Lyon geſchildert. — Die demokratiſche Partei hält an dem 
Gedanken feſt, die Jahresfeier der Revolution zu einer großen 
Partei⸗Kundgebung zu benutzen; es ſind bereits Unterzeichnungs⸗ 
liſten zu den beabſichtigten Banketten in Umlauf geſetzt und er⸗ 
halten zahlreiche Unterſchriften, nicht nur in den Werkſtätten 
der Hauptſtadt, ſondern auch in den Departements. Dazu 
kommt die unvermeidliche, nahe bevorſtehende Wahlbewegung. 
In dem 5 (im Süden der Loire) ſcheint 
übrigens der e che Candidat Edgar Ney den Sieg 
ratiſchen Candidaten davon zu tragen. 
N Die Nationalverſammlung iſt endlich zur Verhandlung 
über die zahlreichen, von verſchiedenen Seiten eingebrachten Ver⸗ 
beſſerungsvorſchläge zum Untkerrichtsgeſetze vorgeſchritten. 
Richardet (vom der, äußerſten Linken) fiel gleichwol von Neuem 
in die allgemeine Discuffion (in die Behandlung des Gegen⸗ 
ſtandes aus dem allgemeinen Geſichtspunkte) zurück und griff 
das Geſetz als ein finſteres, zur Knechtung des Volkes beſtimm⸗ 
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tes Werk der Kirche und der monarchiſchen Reaction an. „Ihr 
wollt“, rief er unter Anderem, „aus der franz. Jugend kleine 
Capuziner machen! Allein die Zeiten ſind nicht mehr, wo ein 
könch einen Kreuzzug predigte, ein anderer zu Pferde ſtieg und 
100,000 Fanatiker (verblendete Eiferer) dummen Mönchen nach⸗ 
folgten, um, nachdem fie Europa und Kleinaſien mühevoll durch— 
zogen hatten, auf den Straßen von Jeruſalem durch Strapazen 
und Elend umzukommen. Alles hat ſeine Zeit und die der 
Kirche iſt vorbei, da ſie nicht mehr in den Vorurtheilen des 
zolkes den Grund ihrer Berechtigung hat.“ (Anſpielung auf 
ie Kreuzzüge des Mittelalters.) Im weiteren Verlaufe ſeiner 
Streitrede gegen die vereinigte kirchliche und monarchiſche Partei 
nahm der Redner die Revolution von 1789 und ihre Helden, 
ie Montalembert großartige Verbrecher genannt hatte, in 
Schutz „ und ſchleuderte dabei fo heftige und giftige Vorwürfe 
gegen die Royaliſten, beſonders weil ſie nach ihm den Einbruch 
er Fremden in Frankreich (1814) herbeigerufen haben, daß er 
oft auf's Heftigſte von der Rechten unterbrochen wurde, bis 
endlich der Vorſitzende ihn zur Sache rief unter der von der 
Mehrheit lebhaft beklatſchten Bemerkung: „Er werde nie geſtat⸗ 
ten, daß auf der Tribüne eine Schutz- und Lobrede auf die ver⸗ 
abſcheuenswerthe Zeit der Proſeriptionen und Confiscationen 
(Todesurtheile und Vermögensentziehungen) gehalten werde.“ 
Richardet beſchränkte ſich nun auf die Verleſung ſeines Ver— 
beſſerungsvorſchlages, den er ſpöttiſch der Annahme der alten 
Vertheidiger der Unterrichtsfreiheit (Montalembert und die 
c kathol. Partei) empfiehlt. Montalembert verſchanzte 
ich hinter die Verfaſſung, welche dem Staate die Aufſicht über 
den Unterricht vorbehalte, und der Verbeſſerungsvorſchlag ward 
hierauf ohne Weiteres verworfen. (Lpz. 3.) 

Paris, 7. Februar. Welches auch die geheime Urſache 
der Unruhen der letzten Tage geweſen fein mag, jo viel ſteht 
feſt, daß alle Parteien zufrieden über die Vermeidung eines 
ernſtlichen Aufſtandes ſcheinen. Auf der einen Seite wird die 
kräftige Aufrechterhaltung der Autorität, der zunehmende, geſetz⸗ 
liche Sinn des Volkes und ſeine Abneigung gegen die Anſtifter 
des Aufruhrs, auf der anderen Seite die weiſe Mäßigung der 
republikaniſchen Partei gerühmt, die den Feinden der Verfaſſung 
jeden Vorwand zu Gewaltmaßregeln, zur Erklärung des Be⸗ 
lagerungszuſtandes bei den nächſten Wahlen, zu Staatsſtreichen 
ze. genommen habe. — Das „Journal des Debats“ ſieht am 
düſterſten. Es glaubt in den letzten Tagen den Beweis zu er⸗ 
kennen, daß unter dem geſetzlichen Boden, der aus dem ganzen 
wahlberechtigten Volke, der Nationalverſammlung und dem Prä⸗ 
ſidenten beſtehe, noch immer eine Schicht der * liege, 
die ſich gegen den von der neuen Verfaſſung ihr angelegten 
Zaum ſträube und unabläſſig auf den Umſturz der beſtehenden 
Geſetze lauere. „Keine Täuſchungen und keine Zerſtreuungen!“ 
ruft das Blatt aus. „Bilden wir uns nicht ein, daß wir etwas 
Anderes zu thun haben, als das Geſetz gegen die Straße zu 
vertheidigen. Noch lange wird Regieren nichts weiter heißen, 
als Wachehalten und Poſtenſtehen!“ — Die Zahl der Verhaf⸗ 
teten beläuft ſich auf faſt 400. Man hört auch von einzelnen 
Hausſuchungen, die jedoch bis jetzt kein Reſultat herbeigeführt 
zu haben ſcheinen. — Die „Patrie“ gibt die Zahl der verwun⸗ 
deten Polizeiſergeanten auf 35 an, was übertrieben ſein dürfte. 
— Eine gerichtliche Unterſuchung über die dem General Lamo⸗ 
ricière gewordene Behandlung ift eingeleitet. 8 . 

In der Nationalverſammlung wurde die zweite Be⸗ 
rathung über das Unterrichtsgeſetz fortgeſetzt. Der Abbe 
Eazales vertheidigte feinen Antrag auf Entfernung der Diſchöfe 
aus dem oberſten Unterrichtsrathe. Er findet, daß der Freiheit 
in dem neuen Geſetze nicht ſo viel gewährt werde, als die Ver⸗ 
faſſung in Ausſicht ſtellt. In Bezug auf die Kirche als conz 
trahirende Partei macht er auf die Gefahren aufmerkſam, die 
für dieſelbe aus ihrer Solidarität (aus dem Rechtsverhältniß der 
gegenſeitigen Verpflichtung) mit dem Staate entſtehen würden, 
indem die öffentliche Meinung alles Gehäſſige, was ſie in den 
Handlungen des oberſten Unterrichtsrathes finden dürfte, auf die 
Kirche übertragen werde; überhaupt will er das gänzliche Fern⸗ 
bleiben der Kirche von der Politik; dieſelbe dürfte keiner Partei 
angehören, die Freunde der Ordnung aber, die er unterſtütze 
und immer unterſtützt habe, wären doch auch nur einer Partei. 
(Großes Aufſehen auf den Bänken der Mehrheit.) Den So⸗ 
cialismus, meint der Redner, bekämpfe die Kirche nicht in ſeinen 
Theorien, ſondern nur in den böſen Leidenſchaften, die mit ihm 
in Verbindung ſtehen können. Die Geſellſchaft ſei überhaupt 
nur zeitlich und politiſch und die Kirche habe den Menſchen auf 
eine höhere Welt vorzubereiten. Die Kirche habe ſtets nur ver⸗ 
oren bei ihrer Verbindung mit dem Staate und er werde das 
Unterrichtsgeſetz nur dann annehmen, wenn die Biſchöfe aus 


dem oberſten Unterrichtsrathe entfernt würden. Dieſer Vortrag, 
obſchon der Abbé Cazalés der ſtreng⸗katholiſchen Partei und 
der Mehrheit angehört, wurde von der Linken mit großen Bei— 
fallsbezeugungen begleitet. Nach einigen Entgegnungen von 
Vatimesnil, der die Geſellſchaft wegen der Erziehung der 
Jugend als in . Beziehung mit dem geiſtigen Heile 
der Menſchheit ſtehend, betrachtet haben will, und von dem 
Unterrichtsminiſter Parrieu, würde zur namentlichen Abſtimmung 
über den äußerſt wichtigen Punkt der Theilnahme der Geiſtlich⸗ 
keit an der oberſten Beaufſichtigung des Unterrichtsweſens ge⸗ 
ſchritten, und es ergaben ſich dafür 396 Stimmen, dagegen 230, 
Paris, 8. Febr. Wie man vorausgeſagt, erregte die 
in der heutigen Sitzung der Nationalverſammlung eingehende 
Mittheilung des Juſtizminiſters bezüglich der Verurtheilun⸗ 
gen zu Verſailles, welche den Verluſt des Mandats als Re⸗ 
präſentanten nachſichziehen, eine ſehr ſtürmiſche Scene, Nachdem 
der Präſident den Veſchluß der Commiſſion mitgetheilt, welche 
einmüthig beantragt, daß die betreffenden Repräſentanten ihres 
Mandats verluſtig erklärt werden ſollen, begehrt Herr Michel 
(von Bourges) das Wort und proteſtirt gegen das Urtheil des 
Gerichtshofes von Verſailles. Ungeheures Geſchrei der Rechten, 
welche aufſteht und verlangt, daß der Redner zur Ordnung ge⸗ 
rufen werde, während die Linke ihm unter Vivats für die Re⸗ 
publik Beifall klatſcht. Der Präſident ruft Herrn Michel zur 
Ordnung, mit dem Beifügen, die Juſtiz werde im Namen des 
frauzöſiſchen Volkes geübt und ihre Urtheile müßten vor Allem 
reſpectirt werden, insbeſondere aber von den Mitgliedern der 
Nationalverſammlung. Herr Michel beharrt und behauptet, das 
Urtheil ſei ein ungerechtes. Gewaltiger Tumult auf der Rechten, 
der mehrere Minuten lang andauert, während Michel lebhafte 
Worte mit dem Präſidenten wechſelt. Kaum iſt die Ruhe etwas 
hergeſtellt, ſo ruft Michel: „Die Verurtheilten von Verſailles 
ſind nicht vertheidigt worden! ich proteſtire gegen das wider ſie 
gefällte Urtheil!“ Der Präſident ſchlägt der Verſammlung vor, 
Michel mit dem Tadel zu belegen. Die ganze Rechte erhebt ſich 
unter Zuſtimmungsruf, während die Linke bei der Gegenprobe 
ſich erhebt und „Es lebe die Republik!“ ruft. Der Präſident 
droht, ſich zu bedecken und die Sitzung aufzuheben, wenn Michel 
nicht ſogleich die Tribüne verlaſſe. Dieſer entfernt ſich, indem 
er der Rechten eine neue Proteſtation zuruft. Auf ſeinem Platze 
drängen ſich ſeine Freunde unter Händedrücken um ihn, wäh⸗ 
rend die Rechte ihre Entrüſtung äußert. Der Präſident läßt 
über den Antrag der Commiſſion in Betreff der Ausſtoßung der 
verurtheilten Repräſentanten abſtimmen, der mit großer Mehr⸗ 
heit angenommen wird, während die Linke der Republik ein 
Vivat ruft. Der Präſident erklärt die fraglichen Repräſentanten 
ihrer Eigenſchaft als ſolche für verluſtig und zeigt an, daß der 
Miniſter des Innern behufs der Erſatzwahlen die Wahlcollegien 
zuſammenrufen werde. — Hierauf erhielt Piscatory das Wort, um 
den Miniſter des Auswärtigen wegen der griechiſchen Vorgänge 
zu befragen. Er erhielt die Antwort, daß England die franzöſi⸗ 
ſche Vermittelung angenommen, worauf die Kammer mit großer 
Mehrheit zur Tagesordnung überging. (Lpz. A. Z.) 


ä Schweiz. 

Baſel, 8. Febr. Am 6. Febr. hat zwiſchen dem engl. 
Geſandten Sir Edw. Lyons und 5 Prlſidenten — Eidgensſ⸗ 
ſenſchaft eine Conferenz ſtattgefunden, welche die fo oft beſpro⸗ 
chene Note der vereinigten Großmächte an die Schweiz 
zum Gegenſtande der Beſprechung hatte, und in deren Rückſicht 
Sir Edward erklärte, daß England dieſe Angelegenheit von einem 
anderen, der Schweiz günstigeren Geſichtspunkte als jene Mächte 
betrachten werde. Die Wahrheit dieſer Nachricht beſtätigt die 
ſtets wohlunterrichtete „La Suisse“. Dagegen iſt das Gerücht 
daß der Bundesrath an demſelben Tage eine Note bereits em“ 
pfaugen habe, welche die Aufhebung des Zufluchtrechts verlange, 
und dieſe Behörde in der kürzeſten Friſt die Bundesverſammlung 


zuſammenberufen werde, völlig grundlos. Lpz. Z. 
ach dem „Conſtitutionnel“ wäre die Schwe u in 


der Hauptſache ſchon entſchieden. Er äußert heute: „Die ſchwei⸗ 
zeriſche Regierung hat, wie wir vorausſahen, die Gerechtigkeit 
der von den Mächten in Bezug auf die Flüchtlinge an fie ges 
richteten Begehren anerkannt. Sie wird Diejenigen, deren Ver⸗ 
—— von der Art iſt, daß es bezüglich der Ruhe in den Nach⸗ 
arſtaaten Beſorgniſſe erweckt, aus ihrem Gebiet entfernen. Maz⸗ 
ini ſoll auf Befehl der Bundesregierung die Schweiz verlaſſen. 
lle Maßregeln ſind für ſeine Reiſe durch Frankreich nach Eng⸗ 
land getroffen.“ Nach demſelben Blatte hat die franz. Regie⸗ 
rung ſo eben einen Agenten nach Strasburg abgeſchickt, der den ſpeci⸗ 
ellen luftrag hat, diejenigen Maßregeln zu e welche die dor⸗ 
tige Anweſenheit ſo vieler Flüchtlinge aus Baden nothwendig macht. 


Italien. 

Florenz, 19. Jan. Würde mir die Frage vorgelegt, 

ob wir hier in einem conſtitutionellen oder abſolut mo⸗ 
narchiſchen Lande leben, ſo würde ich ſo wenig wie irgend 
ein Anderer im Stande ſein, eine beſtimmte Antwort zu geben. 
Seit der Veröffentlichung der Wählerliſten zur Deputirtenkam⸗ 
mer iſt kein Schritt mehr auf conſtitutionellem Wege geſchehen. 
Seit der Gemeindeordnung und dem Penſionsgeſetze hat die Nez 
gierung noch viele andere minder wichtige eigenmächtig erlaſſen. 
In dieſen Tagen finden die Wahlen der Munieipalbehörden in 
allen Städten ſtatt; die Theilnahme daran iſt (trotz der zahlloſen 
Journalartikel und der eindringlichſten Mahnungen der liberalen 
Preſſe, dieſe Wahlen als eine Handhabe zur Wiedererringung 
der politiſchen Freiheiten zu betrachten) ziemlich unbedeutend; frei⸗ 
lich nicht minder die Zahl der Wahlberechtigten, die z. B. in 
Livorno, einer Stadt von 80,000 Einwohnern, nur 940 beträgt. 
— Die Anleihe von 30 Mill. iſt größtentheils zu 87 abges 
ſchloſſen, ſteht aber jetzt bereits auf 91 und iſt geſucht. Obwol 
nun aber ſämmtliche Einzahlungen am 24. Jan. geſchehen fein 
müſſen, ſcheint die Regierung doch noch mehr Geld zu bedürfen; 
denn die im vorigen Jahre von der diesjährigen Grundſteuer 
anticipirten 5 Proc. (vom Einkommen) werden nicht vergütet, 
wie eine dieſer Tage erſchienene Verordnung beſagt. Solche 
Willtürlichkeiten erregen natürlich um fo größeren Unwillen, als 
die Erfüllung der conſtitutionellen Verpflichtungen von Tage zu 
Tage aufgeſchoben wird. Daß die Regierung ſich übrigens ſcheut, 
die Kammern einzuberufen, iſt, wie ich ſchoͤn einmal auseinan⸗ 
derſetzte, leicht erklärlich. Zwiſchen einer liberalen Volksvertre⸗ 
tung mit nationalen Sympathien und einer halb freundlichen 
halb feindlichen fremden militäriſchen Landesbeſetzung in der Mitte 
zu ſtehen, iſt keine ſehr beneidenswerthe Lage. Dazu kommt der 
F. 15. der Conſtitution, welcher beſagt, daß die Regierung nie 
eigenmächtig fremde Truppen in's Land rufen darf. Eine des⸗ 
fallſige politifche Anfrage wäre eine harte Nuß, und vielleicht fühlen 
die Miniſter ihre Zähne nicht ſtark genug, ſie aufzuknacken. In⸗ 
deſſen raunt man ſich hier in die Ohren, der Großherzog ſtehe 
mit dem öſterreichiſchen Generaleommando A couteau tire (auf 
grob⸗deutſch: auf Mord und den ſgaden Ex f 
onvention m 


en, daß bei der abzuſchließenden Eo eſterreich die 
17 des Verweilens der öſterreichiſchen Truppen gänzlich von 


ihm abhänge, eine Bedingung, von der Radetzky natürlich nichts 
— Will. Jedenfalls ſcheinen die ſchon mehre Monate dauern⸗ 
den Verhandlungen noch zu keinem Reſultate geführt zu haben. 
Uebrigens herrſcht in dem Gange der Regierung ganz das alte 
Syſtem: Milde und eine gewiſſe Gutmüthigkeit, aber Willkür, 
Inconſequenz, Energieloſigkeit, Kleinlichkeitsgeiſt und Mangel 
an Organiſationstalent. Unendlich lange und fein ausgeſponnene 
Geſetze werden gegeben und gerathen 14 Tage nach ihrer Ver⸗ 
kündigung in Vergeſſenheit. Das klingt unglaublich, aber es 
iſt buchſtäblich wahr; faſt alle Polizeigeſetze zumal haben dieſes 
Schickſal. Dafür ſagt das Sprüchwort: Leggi di Toscana, 
leggi d' una settimäna (die toscaniſchen Geſetze find Geſetze für 
eine Woche), und der alte Dante, der er Landsleute unver⸗ 
gleichlich gut kannte, ſingt: „Deine Geſetze, o Florenz, find fo 
fein gemacht, daß, was du im October geſponnen, nicht bis zur 

Mitte des Novembers reicht.“ Fährt das Miniſterium ſo fort 
zu regieren und in der Ausarbeitung einzelner unweſentlicher oder 
aus dem Zuſammenhange geriſſener Geſetze ohne Syſtem und 
feſtes Ziel ſeine Zeit zu vergeuden; beſchäftigt es ſich mehr mit 
den ewig wechſelnden Uniformen der Gendarmerie und der Heerz 
ſchau über ein nur auf dem Papier vorhandenes Heer, anſtatt 
die jetzige Erſchöpfung der Parteien und die unter der Schutz⸗ 
wehr der ſchwarzgelben Cocarde herrßchende Ruhe zu benutzen, 
um ein neues, auf conſtitutionellem Grunde und feſten lebens⸗ 
fähigen Inſtitutionen ruhendes Staatsleben zu begründen: fo ſe⸗ 
hen wir, meiner Ueberzeugung nach, einer traurigen Zukunft 
entgegen. Wir haben dann nur die Wahl zwiſchen einer end⸗ 
loſen militäriſchen „Landesbeſetzung oder feiner rathloſen Anarchie 
wie im Jahre 1848. Die Trennung zwiſchen dem Volke und 
dem öſterceichiſchen Militär, die durch alle Schichten der 
Geſellſchaft geht, dauert fort; man ſieht die Offiziere nur in den 
Häuſern der hier lebenden Fremden, und ſelbſt unter dieſen — 
es Viele, die ſich aus Angſt vor der Zukunft zurückhalten. Auf 
dem Lande ſoll dieſe Scheidung weniger hervortreten. — In 
Livorno herrſcht immer noch eine Aufregung; aufrühreriſche 
Reden und Rufe fehlen nicht; Verhaftungen und Hausſuchungen 
ſind an der Tagesordnung. Neulich ereignete ſich dort ein eigen⸗ 
thümlicher Fall, wo ein armer Teufel um ein Haar erſchoſſen 
worden wäre, weil ihm die ſeiner überdrüſſige Geliebte einige 
geladene Feuerwaffen unter fein Bett practieirt und ihn dann 
denuncirt hatte. — In den kleineren Städten, zumal in Prato 
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und Arezzo, find neuerdings mehrere Mordanfälle gegen als 
reaetionär oder conſervativ bekannte Perſonen vorgefallen, die 
allgemein politiſchen Motiven zugeſchrieben werden. Sie jean 
die äußerſte Partei thut auch hier das Mögliche, um ſich Allen 
verhaßt und verächtlich und ihr Spiel auf ewig verloren zu machen. 

Nach einer Bekanntmachung der Commiſſion der Cardinäle 
in Rom ſollen die Staatsgüter in den Provinzen Bologna, Fer⸗ 
rara „Ravenna und Forli (oder in der ſog. Romagna) öffent⸗ 
lich veräußert werden. 

Paris, 6. Febr. Nach Briefen aus Neapel ſoll der 
heil. Vater den 14. Febr. von Portiei abreiſen, um ſich nach 
Rom zu begeben. Dieſe Nachricht wird von dem katholiſchen 
„Univers“ und der „Patrie“ beſtätigt. (Lpz. Z.) 


Griechenland. 


Athen, vom Jan. Der von den Kammern und dem 
Senate beendigte, von dem Könige beſtätigte Finanz-Entwurf 
für 1849 bis 1850 weiſet in ſeinen Ausgaben eine Erſparniß 
von circa 100,000 Dr. gegen das vergangene Jahr 1848 bis 
1849 nach. — Die Oppoſitionsblätter beklagen ſich ſehr über 
die Nachläßigkeit des Miniſteriums, welches der Charte (Vers 
faſſung) zufolge ſchon im April vor. Jahres das Budget hätte 
vorlegen ſollen und erſt zu Ausgang 1849 damit fertig gewor⸗ 
den iſt, und begleiten einzelne Auſchläge mit ſehr ſcharfen zwar, 
doch zum Theil gerechten Randgloſſen, welche ein grelles Licht 
auf die faulen Flecken in unſerem Staatshaushalte werfen. So 
finden ſich unter anderem hier die Ausgaben des Kriegs⸗ 
miniſteriums mit 4,678,785 Dr. 52 Lept., die der Marine mit 
1,265,898 Dr. 78 Lept. veranſchlagt. Fragt man, wozu dieſes 
Geld verwendet wird, ſo findet ſich, daß die erſte Summe von 
einer Armee verbraucht wird, die aus 5500 Soldaten beſteht 
und von 1100 Dffieieren befehligt wird. Das Gardecorps 
Danni Coſta hat allein 60 Officiere, von denen jeder /; Mann 
zu befehligen hat, da das Corps 50 Gemeine zählt. Die Ma⸗ 
rine, welche aus 17 Schiffen, nämlich 2 Corvetten, 1 Dampf⸗ 
boote, 1 Brigg, 7 Goeletten, 3 Kuttern und 3 Kanonenbooten 
beſteht, hat 4 Contreadmirale, 12 Capitäne ae 53 zweiter 

2 123 e 33 Com⸗ 
miſſäre, 1 Intendant, 1 Artilleriecapitän, 1 Seitierteärtenent, 
2 Aerzte und 1 Apotheker, im Ganzen 420 Ofſtziere, welche im 
Falle eines Krieges allein hinxeichten, die Schiffe zu bemannen 
und die Soldaten und Matroſen entbehrlich machen würden. — 
Die Räubereien der Klephten fangen auch wieder an, ſehr 
läſtig zu werden und die öffentlichen Straßen ſind ſehr gefähr⸗ 
det. — Um Patras herum ſchwärmen noch immer die See⸗ 
räuber. Sie haben außerordentlich ſchnellſegelnde Fahrzeuge, 
und die Bemannung hat jene ſcemänniſchen Fähigkeiten, die 
den Griechen nicht abzuſprechen ſind. Die öſterreich. Corvette, 
welche dort kreuzen ſoll, dürfte, wenn ſie nicht durch einen oder 
zwei Kriegsdampfer verſtärkt wird, nicht viel ausrichten. Uebri⸗ 
gens ſind die Piraten (Seeräuber) ſo klug, franz. und engliſche 
Schiffe nicht zu beunruhigen, vor der öſterr. Kriegsmarine iſt 
dagegen der Reſpect eben nicht zu groß. — Die Mittheilung, 
welche ich Ihnen ſchon in einem früheren Schreiben machte, daß 
die Pforte die Inſel Tenedos an England abzutreten bereit 
ſei, war in Athen allgemein verbreitet, und man wollte bereits 
von dem Abſchluſſe der Verhandlungen wiſſen. (Lpz. Z.) 

Die aus Athen vom 22. Jan. eingetroffenen Nachrich⸗ 
ten ſind ernſter Art und ſetzen die Pariſer politiſche Welt in 
Verlegenheit. Der „Conſtitutionnel“ und die „Dobats“ ver⸗ 
ſichern zwar, daß die Regierung Nachrichten aus London erhal⸗ 
ten habe, welche die gütliche Beilegung der griechiſchen Angeles 
genheit erwarten laſſen. Allein es ſcheint er „daß Eng⸗ 
land der franzöſiſchen Regierung Vorſchläge machen wird, um 
fie in ein entſchiedenes Bündniß gegen Rußland hineinzuziehen. 
Wenigſtens hat Lord Normanby (in Paris) in einer Conferenz 
mit dem Präſidenten der Republik und dem Miniſterium auf die 
hir aa eines vollſtändigen Einvernehmens zwiſchen Frank⸗ 
reich und England im Orient hingewieſen und namentlich geäu⸗ 
ßert: „Wir können nicht zu Conſtantinopel mit Ihnen gegen 
Rußland ſein, während Sie zu Athen mit Rußland gegen uns 
ſind. Seit 1828 iſt dies ſo gegangen, und wir vergeſſen dies 
nicht; allein gerade deshalb iſt es bald durch unſere, bald durch 
Ihre Schuld in der orientaliſchen Frage immer ſchlimmer ge⸗ 
worden.“ ö (Luz. 3.) 
Paris, 8. Febr. Abends. Der Miniſter des Auswäet⸗ 
gen erklärte in der Geſetzgebenden Verſammlung, daß die Ver⸗ 
mittelung Frankreichs in dem Zerwürfniß Griechenlands mit Eng⸗ 
land angenommen ſei, und daß der engl. Adm. Parker von 
ſeinem Miniſterium den Auftrag erhalten, die Feindſeligkeiten 
einzuſtellen. a 


Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung I 20. 


Görlitz, Donnerstag den 14. Februar 1850. 


Aus der Briefmappe. 


Preßburg, vom Jan. Der Ausnahmszuſtand fängt 
an milder zu werden, was ein den hieſigen Kaffeeſiedern zugeſchicktes 
Circulare beweiſt, in welchem der Stadthauptmann den Kaffeehaus— 
inhabern die Erlaubniß ertheilt, während des Faſchings ihre Locale 
mit Ausnahme des Freitags auch bei Nacht offen zu halten; dieſem 
zufolge iſt den Faſching über gar keine Sperrſtunde angegeben und 
die Ballluſtigen können, nach durchwachter Nacht, ſich noch vor Tages 
mit einem Glaſe Punſch erfriſchen. Die Ballluſtigen? — ſollte man 
denn glauben, daß in dem ſo hart mitgenommenen Ungarn noch 
Luſt und Tanz herrſche? und doch iſt es ſo. Schon ſeit Monaten 
wurden in ſehr vielen Privathäuſern Tanzſtunden abgehalten, wobei 
dann bis nach Mitternacht die Unterhaltungen ausgedehnt wurden. 
Kaum hatte der Faſching begonnen und alsbald eröffnete der Graf 
Louis Karolyi, der Ihnen von feiner Gefangenſchaft in Komorn 
her bekannt iſt, die Faſchingszeit der eleganten Welt, die äußerſt luſtig 
und bunt zu werden verſpricht. Wie in früheren Jahren, wird der 
Graf wöchentlich Bälle geben, nur dürfte der ſo beliebt gewordene 
Csardas keine ſolche Rolle ſpielen wie früher, ſchon darum, weil die 
Tänzer größtentheils aus den hier ſtationirten Herren Officieren beſtehen, 
die das echt magyariſche Springen und Drehen nicht fo charakteriſtiſch 
inne haben. (C. Bl. a. B.) 


Lauſitzer Nachrichten. 


Auszug aus einem Schreiben des Obergerichts-Aſſeſſor 
Plathner. 

Breslau, den 1. Febr. 1850. Vor Allem meinen innig⸗ 
ſten Dank für das mir jetzt wiederholt durch den Görlitzer Wahlkreis 
dargelegte Vertrauen. Seien Sie überzeugt, daß ich dieſes Vertrauen 

um fo höher ſchätze, als ich mir keine Illuſionen mache über das in 
Erfurt zu vellbringende Werk. Es wird dert von allen Seiten auf⸗ 
richtiger Patriotismus bewieſen werden müſſen, wenn die Aufgabe, 
einen feſten Rechtsboden für einen, im Wege der Reform wieder zu 
bildenden, deutſchen Bundesſtaat zu gewinnen, gelöft werden fell. 
Daß ich mit aufrichtig gutem Willen nach Erfurt gehe, das kann ich 
verſprechen und das werde ich halten. Ob ich in meinen Anſichten 
das Richtige verfolge, das weiß ich nicht, aber ich hoffe es. Dem⸗ 
nächſt die Antwort auf ihre Frage: Ich habe darüber keinen Zweifel, 
daß ich vor Allem eine Wahl Ihres Wahlkreiſes anzunehmen eine 
Verpflichtung habe, da ich die Wahl nach Frankfurt ablehnen mußte. 
Ich hoffe, auch diesmal eine ablehnende Antwort nicht geben zu 
müffen, kann jedoch heut eine definitive Annahme noch nicht erklären 
u. f. w. — Dank und Gruß allen Görlitzern von 
Ihrem Otto Plathner. 

Wir fügen hinzu, daß Herr Plathner die im Frankenſtein⸗ 
Habelſchwerter Wahlkreiſe auf ihn gefallene Wahl abgelehnt und die 
Wahl für den Görlitzer Wahlkreis angenommen hat. 


Görlitz, 11. Febr. Eingeſandt. Zur Befeitigung ven 
Misverſtändniſſen bemerke ich zu dem in Nr. 17. (Beiblatt) dieſer 
Zeitung enthaltenen Referat über die am 31. Jan. ſtattgefundene 
Depulittenwahl in Muskau, daß die von mit geſprochenen Worte 
al uteten : 

n „Die Loſung, mit welcher ich in Ihrem Auftrage nach Erfurt 
gehe, heißt: Deutſchland voran! Einig und ſtark unter Preu⸗ 
ßens ſieggekrönter Fahne! Preußen voran unter Hohenzollerns 
ruhmreichen Farben! Hohenzollern voran unter dem hochge⸗ 
ehrten Namen unſeres geliebten Königs Friedrich Wilhelm IV.! 
Unſer König lebe hoch!“ 

Heinrich LXXIV. Fürſt Reuß. 


Nachſchrift der Red. In dem oben angezogenen Wahl⸗ 
berichte aus dem Muskaner Wablkreiſe war allerdings über dies Pros 
Damm des nach Erfurt Gewählten, ſo flüchtig hinüber gegangen, 
als ob es eine rein in der Luft ſtehende Nebenſache beträfe. Auch 
in mehreren anderen Stellen iſt dem Red. von Anfang an klar ger 
weſen, daß der Wahlbericht in Nr. 17. an mancherlei ſehr weſent⸗ 
ichen Gebrechen leide, als z. B. an allzugroßer Verſchwiegenheit in 
einer öffentlich verhandelten Sache, die der Herr Verichterſtatter doch 
nun einmal vor das Forum der Oeffentlichkeit bringen zu wollen ſich 
orgenommen hatte, an einer überflüſſigen Erwähnung von Neben⸗ 
ingen und Errathenlaſſen von Hauptſachen, ſowie an der Moglich⸗ 
eit, von Seiten der Leſer an gewiſſe Hintergedanken und Fallthüren 


\ 


zu denken. Dieſen Uebelſtänden konnte aber die Red. augenblicks 
nicht abhelfen. Eine nähere und genauere Information giebt der 
Red. vorläufig zu folgenden Bemerkungen Veranlaſſung: In derſel⸗ 
ben Weiſe, wie der Fürſt Reuß zu Muskau am 31. Jan. in ſeinen 
vier (nicht drei), jedenfalls nicht blos kurzen, ſcharf begrenzten 
Sätzen, ſondern vielmehr ihrer ſehr prägnanten und ſtark hervortretenden 
klimakteriſchen Form wegen dem Gedaͤchtniß eines jeden Zuhörers ſehr 
leicht zugänglich und feſt ſich einprägenden Sätzen, fein politiſches Pro⸗ 
gramm ausgeſprochen und damit vor ſeinen Zuhörern als Mandant 
und Mandatar in einer Perſon aufgetreten war, und ſich ſelbſt das 
Mandat in Betreff ſeiner politiſchen Wirkſamkeit in Erfurt auferlegt 
hat, fo hatte auch der Berichterſtatter ſeinerſeits unmittelbar vor den 
Urwahlen am 24. Jan. (im Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung No. 9.) 
ein Programm veröffentlicht, welches wegen ſeines unverfänglichen 
Inhaltes (denn die Frage, ob in Erfurt zu revidiren ſei oder nicht? 
konnte füglich als eine offene angeſehen werden) von der Red. unbedenk⸗ 
lich aufgenommen wurde. Es iſt aber ſehr weſentlich, ausdrücklich 
auf dieſes Cunnersdorfer Programm hiermit hinzuweiſen, da ſich 
herausgeſtellt hat, daß der Verfaſſer dieſes Programms, dem in Folge 
deſſelben ohne Weiteres faſt ſämmtliche Urwähler der nahen Dörfer ihre 
Stimmen ſchenkten, am 31. Jan. in Muskau zuerſt den Geheimen 
Ober⸗Trib.⸗Rath Waldeck, und da dieſer Vorſchlag wegen allgemeis 
nen Widerſpruchs nicht durchbringbar war, den Steuerverweigerer 
Paſchke in Muskan ſchließlich durchzubringen ſich eifrigſt bemüht 
zeigte. Der Red. hat es daher nachträglich ſehr zu bedauern, da 
er es wegen ſeiner geſetzlichen Nichtbetheiligung an der Wahlhandlung 
(vergl. die Anmerkung in No. 10. der Zeitung vom 22. Jan.) nicht 
unternehmen durfte, ein eigentliches Wahlprogramm im Intereſſe der 
Leſer der Laufiger Zeitung aufzuſtellen, durch das aus Cunnersdorf 
ſpeciell zu dem Behufe der Einrückung eingeſandte Programm ſich 
von ſeinem früheren Entſchluſſe haben abbringen zu laſſen, und das 
Programm eines Hm. H., in dem (Rothenburger) Ober-Lauſitzer 
Anzeiger No. 3. vom 17. Jan., wieder bei Seite gelegt zu haben, 
obwohl dies letztere, wie auch vom Verfaſſer deſſelben ſelbſt angedeutet 
wird, durch das Fehlen des nothwendigen zweiten Theiles: wie 
man zu wählen habe, an einem großen Mangel leidet, der wohl 
oder übel durch eine Anmerkung von Seiten der Red. hätte ergänzt wer— 
den müſſen. Obwohl nun die Frage, ob ein gewählter Wahlmann 
oder ſchließlich Abgeſandter ein Mandat ſeiner Wähler zu übernehmen 
und demſelben ſtreng nachzukommen habe oder nicht? noch bisher mit 
den kurzen Worten: Ja oder Nein, nach den juridiſchen Begriffen 
eines obligatorifchen Verhältniſſes, noch nicht ſich entſchieden beantworten 
läßt, ſo dürfte doch leicht eingeräumt werden, daß wenn irgend Einer, 
der ein Wahlprogramm aufgeſtellt und im ſpäteren Verlaufe der 
Wahlhandlung als Wahlmann entſchieden eine andere Richtung, als 
die früher ausgeſprochene, einſchlägt, derſelbe dadurch des ferneren Ver⸗ 
trauens ſeiner Mandanten ſich verluſtig gemacht, und dadurch nicht allein 
ſeiner eigenen Partei großen Nachtheil gebracht, ſondern ſelbſt auch in 
Bezug auf andere Verhältniſſe durch die freiwillig hervorgerufene Ent⸗ 
rüſtung und gegenſeitig zugeſchobene Verantwortlichkeit Dritter großes 
Aergerniß gegeben hat. Die Red. hofft, noch eine weitere kurze 
Erklärung über die ganz in Dunkel gehüllte Perſönlichkeit und Hals 
tung des am Vorabende der Wahl in einer Vorverſammlung aufge— 
tretenen Wahl-Candidaten zu Muskau geben zu können. 


2. 


Am 12. Februar Nachmittags in der 4. Stunde brach auf 
dem Dominio Nieder⸗Deutſchoſſig im Wohnhauſe Feuer aus 
welches daſſelbe, ſowie noch 2 Gärtnerſtellen in kurzer Zeit in Aſche 
legte. Die Entſtehung des Feuers iſt noch unbekannt. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


1) Hrn. Joh. Glieb. Ullrich, Landſteuer⸗ Kaſſirer allh., 
u. Ken. Joh. Chriſt. Frieder. geb. Matthäus, S., geb. d. 20. Jan., get. 
d. 4. Febr., Paul Emil. — 2) Hrn. Carl Gottlieb Horn, Mechanikus in 
einer Fabrik allh., u. Frn. Chriſt. Frieder. geb. Beyer, T., geb. d. 17. Jan., 
et. d. 5. Febr., Ida Sidonie. — 3) Hrn. Carl Aug. Geber, Wund⸗ und 
Zahnarzt allh., u. Frn. Joh. Frieder. Carol. geb. Kade, T. geb. d. 14. Jan., 
get. d. 0. Febr., Clara Eliſe Liddy. — 4) Mit. Carl Feder Waſili Sey⸗ 
dewitz, B. u. Tiſchl. allh., u. Fru. Emilie Hulda geb. Krug, S., geb. den 
24. Jan., get. d. 8. Febr., Max Hugo Theobald. — 5) Carl Louis Winkler, 
Stellmacher allh., u. Frn. Aug. Amalie geb. Fränzel, S., geb. d. 28. Jan., 
et. den 8. Febr., Carl Guſtav Emil. — 6) Hrn. Carl Auguſt Fechner, 
Oberlehrer an der höh. Bürgerschule allh., u. Frn. Julie Clara geb. Rösler, 
T., geb. d. 3., gel d. 9. Febr., Laura. — 7) Mſtr. Ernſt Wilh. Boden, 
B. u. Tiſchl. allh., u. weil. Fru. Marie Sophie Adelheid geb. Hartmann, 
S., geb. d. 11. Dec., get. d. 10. Febr., Friedrich Otto. — 8) Joh. Carl 
Guſtav Müller, Inw. allh., u. Ben. Chriſt. Frieder. geb. Kober, S., geb. 


Geboren. 
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Tuchfiheerer allh., u. Frn. Eleonore Carol. Henr. geb. Henke, S., geb. d. 
er 5 800 Glied. Bacaſch, 


et. d. 10. Febr., Aug. Thereſie Anna. 


1) Hr. Gua Jul. Eduard Söhnel, Oekon.-Amtmann 


ehel. T., er, d. 11. Febr. — 


Häusler in Ober⸗Moys, 


Geſtorben. 1) Mſtr. Carl Glob. Frömter, B. u. Schneider allh., 
geft. d. 4. Febr., alt 79 J. 6 T. — 2) Joh. Traug. Strenger, Tuchmachergeſ. 
allh., geſt. d. 3. Febr., alt 59 J. 9 M. 10 T. — 3) 74 Glieb. Schwarze, 

geſt. den 5. Februar, alt 54 J. 1 M. 17 T. — 
4) Job. Glob. Exner, B. u. Lohnkutſcher allh., geſt. d. J. Febr., alt 47 J. 
6 T. — 5) Fr. Carol. Louiſe Demnich geb. Heinke, Mſtr. Carl Friedrich 
Aug. Herm. Demnich's, B. u. Schneid. allh., Ehegattin, geſt. d. 3. chr., 
alt 36. J. 1 M. 30 T. — 6) Igfr. Chriſt. Charl. Heppner, Mſir. Daniel 
Ehrenfr. Heppner's, B. u. Tuchmach. allh., u. weil. Frn. Marie Roſine geb. 
Heyne, T., geſt. d. 3. Febr., alt 31 J. 2 M. 2 T. — 7) Hrn. Jacob 
Ernſt Held's, V. u. Reſtaurateurs allh., u. Frn. Joh. Chriſt. Frieder. geb. 
Graue, S., Carl Jul. Ludwig Adolph Bruno, geſt. d. 5. Febr., alt 5 M. 
11 T. — 8) Chriſtoph Mattes, Maurergeſ. allh., u. Frn. Joh. Eliſabeth 
eb. Güttler, S., Ernſt Wilh., geſt. d. 6. Febr., alt 27 T — 9) Joh. 
Gottfr. Kutter's, Inw. allh., u. Frn. Anng Doroth. geb. Senftleben, S., 
Joh. Eduard Wilh., geſt. d. 7. Febr., alt 14 T. — 10) Fr. Marie Roſine 
Pohl geb. Vogt, Joh. Glieb. Pobl's, Into, allh., Ehegattin, geſt. d. 8. Febr., 
alt 31 J. 10 M. 25 T. — 11) Joh. Carl Glob. Kohl's, Gaſthausdiener 
allh., u. Fru. Joh. Eleonore geb. Vogt, T., Marie Emilie Clara, geſt. d. 
8. Febr., alt 2 J. 1 M. 18 T. — 12) Joh. Glieb. Schwarze's, Fabrikarb. 
allh., u. Ken. Marie Doroth. geb. Wünſche, T., Johanne Pauline, geſt. d. 
8. Febr., alt 8 M. 1 T. 


Bekanntmachungen. 


Die Pocken⸗Impfung betreffend. 


[126] Da die Zeit der Pocken⸗Impfung wieder herbeigekommen 
iſt, fo wird in Gemäßheit geſetzlicher Vorſchrift hierdurch Jedermann 
aufgefordert, ſeine pockenfähigen Angehörigen dem Arzt ſeines Bezirks 
zur Impfung zuzuführen, und der deshalb beſonders ergehenden Vor⸗ 
ladung unweigerlich Folge zu leiſten, da Diejenigen, welche ihre 
pockenfähigen Angehörigen der Impfung zu entziehen ſuchen, ernſtliche 
Anordnung zu gewärtigen und es ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn 
bei drohender Gefahr gegen ſie ſofort das Sperrverfahren eingeleitet 
werden wird. 

Die Zeit, welche die Herren Aerzte zur Impfung in ihrer Bes 
hauſung beſtimmt — 1 * Susi 3 
1) der Herr Kreis-Phyſieus Dr. Maſſalien im Apr ) 

alle Donnerstage Nachmittags von 2—4 Uhr unentgeltlich in 

ſeiner Wohnung; 
2) der Herr Stadt» Phyficus Dr. Bauernſtein Donnerstags 

Nachmittags von 1 — 3 Uhr; 
3) Herr Dr. Vietſch Montags Nachmittags von 2 — 3 Uhr; 
4) Herr Dr. Glokke Montags Nachmittags von 1— 2 Uhr; 
5) Herr Dr. Schmiege Montags Nachmitt. von 2 — 3 Uhr; 
6) Hert Dr. Schnieber Donnerstags Nachmitt. v. 2 — 3 Uhr; 
7) Hr. Kr.⸗Chir. Schmidt Donnerstags Nachm. v. 1 — 2 Uhr. 

Görlitz, den 11. Febr. 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei-Verwaltung. 


[129] Bekanntmachung. 
Alle diejenigen hier wohnhaften oder in Arbeit ſtehenden jun⸗ 
gen Leute, welche in den Jahren 1825, 1826, 1827, 1828, 1829 
und 1830 geboren find und ihrer- Militairpflicht noch nicht genügt 
haben, auch mit einem Invaliden- oder Armee-Reſerve-Schein noch 
nicht verſehen, ſowie noch nicht ausgemuſtert ſind, haben ſich Behufs 
ihrer Aufzeichnung in die Stammrolle unter genauer Angabe ihrer 
Hausnummer an folgenden Tagen auf dem hieſigen Polizei-Amte in 
den Amtsſtunden von 8 — 12 Uhr einzufinden, und zwar: 
3 den 18. d. M. der 1., 2., 3., 4. und 5., 
onnabends den 16. d. M. der 6., 7., 8., 9. u. 10., u. 
Montags den 18. d. M. der 11., 12., 13. u. 14. Bezirk. 
Jeder Geſtellungspflichtige, welcher bei Muſterung vorgeweſen, hat 
ſeinen Loſungsſchein mitzubringen. Die Eltern, Vormünder, Meiſter, 
Lehre und Brodherren werden hierdurch veranlaßt, fie mit Vorſtehen— 
dem bekannt zu machen. Für die abweſenden Geſtellungspflichtigen 
erſcheinen deren Eltern, Vormünder oder Verwandte, um die nöthige 
Auskunft zu ertheilen. Uebrigens hat jeder Geſtellungspflichtige bei 
feiner Meldung zur Lifte ſich durch Vorzeigung eines Atteſtes über 
erfolgte Revaceinatien auszuweiſen. 
Görlitz, den 9. Febr. 1850. 
Der Magiſtrat. 


[128] Bekanntmachung. 

Daß die Spritze No. I. in's Spritzenhaus am Frauenthore 
und die Spritze No. VII. von da nach dem Spritzenhauſe im Kloſter 
verſetzt worden iſt, wird bekannt gemacht. 

Görlitz, den 11. Febr. 1850. 
Der Magiſtrat. 


Polizei- Verwaltung. 


Polizei-Verwaltung. 


[130] Diebſtahls⸗ Anzeige. 


In verfloſſener Woche iſt einem hieſigen Handwerksburſchen 
1) ein Burnus von dunkelbraunem Bukskin, mit ſchwarzem Orleans 
gefüttert, ſchwarzer Borte und Schnuren, ſowie ſchwarzem Sammt⸗ 
fragen und mit dergleichen Auffchlägen beſetzt, und 2) ein ſchwarzer 
Tuchrock, mit ſchwarzem glatten Orleans getüttert und überſponnenen 
Knöpfen verſehen, geſtohlen worden. Der Beſtohlene hat dem Gnts 
decker des Diebes eine Belohnung ven 3 Thlr. verſprochen, und wird 
vor dem Ankaufe dieſer Kleidungsſtücke gewarnt. 
Görlitz, den 9. Febr. 1850. 
Der Magiſtrat. Polizei Verwaltung. 
t ma ch ung. 
Vom 15. d. M. ab find die Verkauſspreiſe der Sie eln und 
des gebrannten Kalks bei hieſiger Kämmerei i 0 i 
feſtgeſtellt worden. Ne in nachſehpiiß Mal 
1) Die Ziegelpreiſe bei der Görlitzer Ziegelei: 
Mauerziegeln, Normalferm, pro Tauſend 10 Thlr., 
do. große Form, ⸗ = 12 
ruſſiſche Eſſenziegeln, 2 1 12 
Luftziegeln, das Hundert zu 8 Thlr. 10 Sgr., 
Canalziegeln, = . N 
Dachziegeln, wie bisher pro Tauſend 10 Thlr. 
2) Gebrannter Kalk: 
Hennersdorfer, der Ofen zu 
Ludwigsdorfer, 5 = > 
Beim Steinbruch zu Lauterbach wird der Stoß Steine 
erſter Sorte wie bisher zu 3 Thlr., 
zweiter Sorte zu 2 Thlr. 10 Sgr. 
abgelaſſen. 
Görlitz, den 9. Febr. 1850. 


= 
= 


20 Thlr., 
22 


Der Magiſtrat. 


Für Brennereibeſitzer u. Kaufleute. 


Unterzeichneter hat eine bedeutende Parthie leere Spiritus, 


Wein: und Bier⸗Gefäße, ſewehl Eiſen⸗ wie Holzband, und 


zwar von dem Inbalte zu 3, 6, 10, 15, 16 und 17 Eimer, in 
ovaler und runder Form, zu civilen Preiſen zum Verkauf. 
ſind meiſt friſch abgeſtochen und eignen ſich zur ſofortigen Verfüllung⸗ 
Sorau in der Niederlauſitz. 
[132] Der Kaufmann Fenscky. 
[125] Beinen Aal-Aspik empfiehlt 
Walter, Köchin, Neißgaſſe No. 328. 


[131] Daß Anfang April c. wieder ein neuer Curſus im Tanz 
unterricht beginnt, gebe ich mir die Ehre hierdurch ergebenſt am 
zuzeigen. Görlitz, den 14. Febr. 1850, 

A. Simoni, im Gaſthefe „zum gold. Strauß“. 


[124] Cine Kinderfrau in geſetzten Jahren, die gute Al“ 
teſte aufzuweiſen hat, wünſcht, wo möglich auf dem Lande, zu Oſtern 
d. J. ein anderweitiges Unterkommen. Näheres in der Exped. d. Bl. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Dieſelben 


| 


} 


